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prothorace inaeqiiali, latcribus leviter rolunclato, basi trun-

cato , Tel late leviter eniarginato , eljtris lineis elevatis nullis,

maiis prothoiace plus üiplo, feininae vix triplo longorilms.

Long. 4 lin.

Patria: Pjrcnaei centrales.

U e b c r

die "i^erfereituii^ der J^cliiinetterMege

ßin Stcilraij zur zoologischen Geographie.

Von
Dr. Adolf Speyer und August Speyer.

Der Aufruf, welclien wir in der Aprilnumnier dieser Zeitung

im verflossenen Jabre an das entoinologische Publikum ergehn

liessen , ist nicbt obne Erfolg geblieben. Yon vielen Seilen

— von manchen schnell und ohne Weiteres , von andern spät,

oder erst nach schriftlich wiederholter Bitte — sind uns local-

faunistische Beiträge zugegangen und lialien uns in den Stand

geselzt, im Folgenden die primae lineae, die leisen Anfänge ei-

ner Geographie der Schmetterlinge Deutschlands zusammenzustellen.

Freilich, die Einzelfaunen waren weder so zahlreich, noch, dem
bei Weitem grössten Theüc nach, auch im Uebrigen so voll-

ständig, als wir gewünscht und erwartet hatten. Aus mehreicn

grossen Provinzen unseres Vaterlandes ist uns gar nichts zuge-

gangen, aus der Mehrzahl der übrigen nur kahle INamensver-

zeichnisse. Wenn wir ein so mangelhaften Quellen nothwendig

an Mangelhaftigkeit entsprechendes Product schon jetzt der Oef-

fentlichkeit übergeben, so bewog uns dazu vor Allem der Wunsch,
den Freunden, welche uns ihre Unterstützung gewährten, den

Beweis zu liefern , dass wir ihre Mühe nicht leichtsinnig in An-
spruch genommen; dann aber auch die Besorgniss, Zeit und
Neigung für den einmal ad acta gelegten Plan nicht sobald oder

gar nicht wiederkehren zu sehn. Das „nonum prematur in an-

num" ist bei solchen Gelegenheiten schlecht am Platze. Wir
glauben der Wissenschaft einen bessern Dienst zu erzeigen, wenn
wir das Wenige und Unvollständige zur Prüfung und Yerbesse-

rung in die Welt schicken — hoffend, dass es vor allen Dingen
anregend wirke — , als wenn wir seine Publication in's Unbe-
stimmte verschieben, mit der löblichen, aber bedenklichen Ab-
sicht, es dereinst in genügenderer Gestalt dem entomologischen

Publikum vorzulegen. Es ist unser lebhafter Wunsch, die fol-

fendeu JBlätter baldmöglichst in ihren Fehlern verbessert, in ih-
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rcn Lücken ausgoffillt, oder noch liehcr durch Hersleüiing' einer

neuen, vollkonnnneren Arbeit von l»el';i]iiglerer Hand antiqnirt zu
sehen. Ihr Zweck ist erreicht, hal)en sie einer wenig' gepile^tcn

und doch so inferessfinlen Seile unserer Wissenschaft die Balm
gebrochen. Den IV^innern aber, welche uns durch Miltheihing

der Faunen ihrer Gegenden erneuten, sagen wir hier öfFentlich

iiasern besten Dank, nidit minder den unermüdlichen A'^orsteliern

des entomologischen Vereins, durch deren Güte wir mit litera-

rischem Material versorgt wurden. Den entsprechendsten hoifen

wir ihnen Allen durch die treue Benutzung des Mitgelheilten

selbst gegeben zu haben.

Auf einen engen Raum und wenige Familifu beschränkt,

haben wir weniger, als wir wünschten, daran denken können,

allgemeine Gesetze der entomologischen Geograpliie zu ermitteln.

Um so mehr waren wir bemüht, mit gewissenhafter Sorgfalt das

Specielle zusaninicnzustellen und es möglichst übersichtlich für

wissenschaftliche so gut, als für die Zwecke des blossen Samm-
lers, einzurichten. Mehr, als die am besten bekannten Familien

zu bearbeiten, durften und konnten wir vor der Hand nicht un-
ternehmen. Um aber in gleicher Weise die fehlenden Abtheilun-

gen der Schmetterlinge allmählig; nachliefern zu können; wurde
jede Familie als Ganzes behandelt. Bei den Tagschmetterlingen

haben wir ein für allemal den Plan der Bearbeitung und das,

was im Allgemeinen zu sagen war, kurz dargelegt.

Das Sj^stem, welchem wir folgten, ist das von Herrich-

SchafFer in seiner systematischen Bearbeitung- der europäischen

Schmetterlinge aufgestellte. Ohne blind für seine Mängel zu

sein, die hauptsächlich einer allzugrossen Vorliebe für die Flü-

geladern, hier und da auch wohl einer gewissen Flüchtigkeit

ihren Ursprung verdanken, halten wir es doch für das beste un-

ter den vorhandenen. W'O wir uns kleine Abweichungen davon

erlaubten , besonders in der Reihenfolge der Familien und Gat-

tungen, sowie in der Nomenclatur, schienen sie uns nothwendig

und keiner Reditferligung bedürftig. Bei der Vertauschung der

Herrich'schen Namen luit einem altern Namen wurde stets der

erstere beigefügt; ein Name ohne Autorität ist stets der des Sy-

stems, weh'hes wir zum Grunde legten.

Die Quellen, aus denen wir schöpften, waren: Ochsen-
heimer und Treitschke's Schmetterlinge von Europa ; Es-
per's Schmetterlingswerk; Herri ch- Schaff e r' s systematische

Beaibeitung der europäischen Schmetteiünge; Laspeyres' Se-

siae europaeae; das systematische Verzeichniss der Sclüiielteilinge

der Wiener Gegend; B e r gsträss er's Inseeten von Hanau-
Münzenberg; Ochs enhei m e rs Schmetterlinge Sachsens.

Ferner alleilei in der Isis, in Ge r mar 's Zeitscluift für En-
tomologie

, Erichson's Jahresberichten über die Fortschritte der
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Entomologie, besonders aber in unserer entomologischen Zeitung

gelegentlich initge(heilte Bemerkungen von Cornelius inElber-

feld, Fi-eyer, Prof. Hering in Stettin, Keferstein in Er-

furt, Y. Kl es en Wetter, Mann in Wien, Metzner in Frank-

furt a./O., Y. Prittwitz, Schreiber in Rossla, Standfuss
in Schreiberhau, Suffrian in Minden und Zell er.

Endlich und hauptsächlich eine Reihe Von Provinzial- und

Localfaunen, theils bereits im Druck erschienen, theils uns im

Manuscript direct oder durch Yerniittelung des Yereins mitgetheilt.

Wir lassen hier das Yerzeichniss derselben in einer nach der

geographischen Lage der betreiFenden Oertlichkeiten nord-siidiich

geordneten Reihe, (die wir später auch bei der Angabe über das

Yorkommen der einzelnen Arien beibehalten) folgen und bezeich-

nen die Manuscripto durch ein *.

Provinz Preussen. Yon Siebold: Yerzeichniss der

Schmetterlinge Prenssens (Preuss. Provinzialblättcr Yon 1838 und

1839). Desgl. der Gegend Yon Thorn (von einem Ungenannten,

ebendas.). — * H. R. Schmidt in Danzig: Yerzeichniss der

in Ost- und Wesfpreussen einheinnschen Makrolepidopteren. 1849.

(ungleich reichhaltiger als das vorhergehende).

Pommern. Prof. Hering in Stettin: Beiträge zur In-

seclcnfauna P.'s (Entom. Zeitung von 1840 und 41). * Dessen:

Pommersche Falter (Ergänzung und Fortsetzung des Yorigen,

bis zu den Spannern einschliesslich, aber nur die Namen ent-

haltend).

Mecklenburg. * F. Schmidt in Wismar: Lepidopte-

rologische Fauna der nächsten Umgebung von Wismar. 1849.

Schleswig-Holstein und Lauenburg. F. Boie in

Kiel: Yerzeichniss dänischer, schleswig-holsteinischer und lauen-

burgischer Schmetterlinge (Isis v. 1841. S. 115).

Brandenburg. * Schnitze (Insectenhändler in Berlin):

Yerzeichniss der Schmetteilinge der berliner Gegend. 1849. —
* Metzner: Beitrag zur Insectenfauna der Mark Brandenburg
(enthält die Fauna von Frankfurt a./O.) 1841.

Hannover. * Krosmann in Hannover: Yerzeichniss

der um Hannover gefangenen Tagfalter und Schwärmer. 1849.

AYestfalen. * Hätte jan, in Münster: Yerzeichniss der

Schmetterlinge in der Gegend von Münster.

Des s an. Richter: Yerzeichniss der in der Gegend von
Dessau aufü,efundenen Schmetterlinge. (Entomolog. Zeitung von
1849. S. 80).

Harz. Chr. Zimmermann: Das Harzgebirge, 1834
(die entomolog. Fauna hierin von Saxesen in Klausthal). —
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*Blauel in Osterrode: Yerzeichniss der Schmetterlinge des

Harzes. 1850.

Göttingen. * Stromeyer: Yerzeichniss der um G.

fliegenden Schmetterlinge (mitgetheilt durch Hrn.Sfud. E.Kreus-
ler). 1849.

Fiirstenthnm Wal deck. Nach unsern eigenen in Arolsen,

Wildungen und Rhoden gemachten Erfahrungen.

Thüringen. * Schreiner in Weimar: Yerzeichniss

der Schnjetterlinge um W^eimar. 1850. — * Schläger in Jena:

Yerzeichniss der Schmetterlinge um Jena. 1850.

Schlesien. Jahresberichte des schiesischen Tauschvereins.

1840 — 47. Assmann: Berichtigungen und Ergänzungen dazu

(Zeitschrift für Entomologie, herausgeg. \. dem Ycrein i'. schles,

Insectenkunde zu Breslau, 1847, 1 Quart, fg.)

Aachen. W. Mendel hier in Aachen: Die Schmetter-

linge der aachener Umgegend (Yerhandl. des naturhistor. Ycreins

der preuss. Rheinlande. 1847. S. 112).

Boppard und Bingen. Bach und Wagner: System.

Yerzeichniss der Tagfalter, Schwärmer und Spinner, welche in

den Umgebungen \on Boppard und Bingen vorkommen (Ebendas.

1844. S. 57.)

Frankfurt a. M. und Taunus: G. Koch: Die Raupen
und Schmetterlinge der Wetterau, insbesondere der Umgegend
von Frankfurt und der östlichen Abdachung des Taunasgebirges.

(Isis von 1848. Heft 11. S. 891).

Böhmen. Nickerl: Böhmens Tagfalter. 1837. — * Le-
pidopterologische Bemerkungen vom J. 1841, mit Bezugnahme
auf das letzte Decennium (von Richter; enthält Angaben über

die Fauna von Eger).
Regens bürg. H erri ch - Schaffer: Nomenciator en-

tomologicus. 1. Heft. 1835 (mit Bezeichnung der regensburgcr

Fauna).

Obe rö st erreich. * Brittinger in Steicr: Yerzeich-

niss der in Oberösferreich vorkommenden Papilioniden , Sphingi-

den, Sesiiden und Zygäniden. 1849.

Salzburg und Ob erk ärnthen. Nickerl: Beitrag zur

Lepidopterenfauna von Oberkärnthen und Salzburg. (Entomolog,

Zeitung 1845. S. 57 flg.)

Tyrol. Freyer: Die Falter der Reinthal- oder Schlücken-

alpo bei Reutte in Tyrol. (Enfomol. Zeitung 1843 S. 153 und

1849 S. 301.)

Augsburg. Hübner: Systemat. alphaliet. Yerzeichniss

u. s. w. , mit Vernjerkung auch augsburgischer Gattungen. 1822. —
* Frey er: Lepidopter. Fauna um A.ugs])urg. 1849.

Würtemberg. Seiffer: Yerzeichniss und Beobachtungen

über die in Würtemberg vorkommenden Lepidopteren (Jahreshefte
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S. 76.) — Verzeicliniss der Schmetterlinge, welche um den

Ursprung- der Donau und des Neckars, dann um den

untern Theil des Rodensees vorkommen (von Roth von
Schreckenstein). 1800.

Frei bürg i. B r. * L. Reutti: Verzeicliniss der um F.^

1. B. aufgefundenen Lcpidopleren , nebst Notizen über anderweitig

in Baden vojkommende Sclimetterlinge. 1849.

Constanz. Leiner: Verzeichniss der Schmetterlinge um
Constanz (Isis von 1829. H. 10. S. 1059.)

Zürich. * Bremi: Lepidopteren der Umgegend von

Zürich.

Es geht aus diesem Verzeichniss zur Genüge hervor, wie

unzureichend unser Material zur Zusammenstellung einer voll-

ständigen Fauna von Deutschland war. Aus Mähren, Niederüster-

reich, Franken, der Pfalz, voiu Thüringerwalde, Fichtelgebirge,

aus Sachsen, Hessen und den nordwestlichen Küstenländern ging

uns nicht «nne Fauna zu, so dass wir nur die allgemeinen Werke
und gelegentliche Notizen in Zeitschriften für diese Gegenden zu

Raihe ziehen konnten. üel»er Sachsen lieferten Ochsenheimers

Schmetterlinge S.'s, über Franken besonders Esper Auskunft,

die freilich lückenhaft blieb. Am genauesten und ziemlich er-

schöpfend ist Schlesien erforscht. Der grosse Reichthum der

schlesischen Fauna hat wolil in der Zahl und dem Eifer der dor-

tigen Sammler zum Theil seine Lrsache. Ueber Böhmen konn-

ten wir fast nur Nickcrl's „B.'s Tagfalter" benutzen; das Land
ist gewiss reicher, als es diese erscheinen lässt; die den böh-

mischen Kessel einschliessenden Randgebirge scheinen, ausser

den Sudeten noch gi\r ni^'lit erforscht. Die Gegend von Wien,
eine der interessantesten des ganzen Gebiets, ist zawr aus den»

wiener Verzeichniss und dem Ochsenheimer-Treitschke'schen AVerke

so ziemlich bekannt, doch haben wir sehr bedauert, nicht durch

einen dortigen Entomologen mit einer neuen und vollständigen

Fauna versehen zu sein. Aus Tyrol erhielten wir nichts, als die

oben erwähnten Freyer'schen Notizen; aus der Schweiz nur die

Fauna von Zürich. Von Faunen der Nachbarländer standen

uns nur die lievländische der Mad. Lienig, welche Zeller (in

der Isis v. 1846. S. 175) mittheilt, die von Belgien (De Selys-
Longchamps, Enumeration d. ins. lepidopteres de la Belg. in

den Mem. de la soc, roj. d. sciences de Liege. 1845) und Paris

(nach Duponchel's Angaben in dessen Catalogue d. Lepidopt.

d'Europe. Par. 1844) zu Gebote. Wir haben sie besonders im
speciellen Theile dieser Arbeit zum Vergleich überall, wo es dien-

lich schien, angezogen.
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Das Gebiet der deutschen Fauna liaben wir anders, als

nacli den thatsäc]ilio]i nicht niciir Ijestelienden, für die Zukunft
wenigstens gänzlich inFi-age gestellten, politischen Verträgen von
1815 unigränzen zu müssen geglaubt. Ein ])o1itisches Pteich

deutscher Nation hat leider noch niclit reell werden wollen, ein

Reich deutscher Sprache und Wissenschaft ist aber vorhailden,

•Steht auf festem! Grunde, als die politischen Schüpfungen unserer

letzten Vergangenheit und wohl auch unserer nächsten Zulcunft,

und ist auch in seiner natürlichen Unigränzung am geeignetsten,

die deutsche Fauna in seine Gränzen einzuschliesseu. AVir be-

trachten demnach als Gebiet derselben die von deutsch redenden

Stäinmen bewohnte zusammenhängende Länderuiasse Europas,

welche im iNorden an der Nord und Ostsee, im Süden an den

Alpen, im AVesien an den Vogesen natiirliche Gränzen hat. Nur
im Osten machten es der rJangel jeder physischen und das In-

und Zwischeneinander -Greifen der linguistischen Gränze räth-

licher, die belrelFenden Provinzen: Preussen, Posen, Schksien,

Böhmen und IMahren ungetrennt aufzunehmen, zumal deutsche

Cultnr und Wissenschaft auch die slaviscben Theile derselben

beherrscht. So umfasst denn unser Faunengebiet, ausser den

zum deutschen Bunde gehörigen Ländern, Schleswig, Posen, das

Elsass und die deutsche Schweiz, (sie begreift das Flussgebiet

des Rheins nnd der Aar, mit Ausnahme des westlichsten Zutlusses

des letzfein, der Zihi, und das Ober-W^alis) ; es schliesst aus:

das italienische Tjrol, Istrien, Krain und die slavisch redenden

Theile von Kärnthon und Sleiernsark (eine vom Nordabhange des

Terglou westiisllicli ziehende, ein wenig nördlich von Marbni'g,

die ungarisclie Gränze !)(.'rülircnde Lijiie, trennt in diesen Provin-

zen die beiden Sprachgebiete. S. Bernhardi's Spraclikarte

von Deutscliland, 2. Aufl.' 18i9.J

Im Süden erreicht es fasst den 4G., im Norden fast den

56. Breitengrad und uuifasst in dieser Ausdelinung einen Fläclien-

raum von ungefälir 13300 Quadratmeilen, den sechsten TJieil

Europa's ausscbliesslich, fast den l'i. einschliesslich Russlands.

Im südlichen Tyrol (Botzcnj steigt die mittlere Jahrestemperatur

auf 12, 5" C, der Sommer auf 21, 7^, der Winter auf -|- •",

während für Ostpreussen (Königsberg) die Isotherme 6, ö^, die

Isothere 16'', die Isorsimene — 3, 2'^ C. ist.

I. Mhopalocera.

Die Tagschmetterlinge spielen, wenn man nur die Anzahl

der Species berücksichtigt, in der europäischen Fauna eine unter-

geordnete Pvolle; sie machen kaum den achten, vielleicht nur

den zehnten Theil derselben aus. Nichts desfoweniger nehmen

sie bei dem gegenwärtigen Stande der Wissenschaft für den Fiil-

tergeographen unbedingt die wichtigste Stelle in Anspruch, nicht
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eljen weil sie die Tollkonimensten Sclimofforlinge, (wenn man
iJinen diesen Rixng aucli nicht wohl streifii;- machen künnte,) als

weil sie die am besten bekannten sind. In Deulschland zumal

ist die Erforschung der Tagfalter so weit vorgeschriiten, dass

die Entdeckung einer neuen Specics als ein Ereigniss befrachtet

werden kann und man üireZahl als nahezugeschlossen anzuneh-

men bereciuigt ist. Dabei ist ihre Determination im Allgemeinen

leichter, und die Anhalten der Faunisten eshalten dadurch eine

grössere Zuverlässigkeit, als bei den Heteroceren. Ein lleissiger

Lepidopterolog wird gleich in den ersten Jalircn seiner Praxis

den weitaus grossten Thoil der Tagfalter seiner Umgegend im

Freien selbst beobachiet haben, so geringe Schwierigkeifen bieten

hier Flugzeit und Sitten der Auffindung. Unter den Heteroceren

finden sich nur noch bei den Sphingiden, Zvgilniden und einigen

Spinnerfamilien annähernd' gleich günstige Yerhäilnisse. Wir
werden daher liier, wo wir uns anf dem gesichertsten Boden be-

finden, zunächst unsere Resultate zu ziehen liaben.

Was zufürderst die statistischen Yerhäilnisse betrifft, so

nehmen wir 186 Arten als Gesammfzahl der Falter des Gebiets

an. Hierunter sind indcss 9 Arten begriffen, über deren deut-

sches Bürgerrecht wir keine volle Sicherheit in sofern erlangen

konnten, als sie zwar dicht an, aber vielleicht nicht innerhalb

i\ev Gränzen des Faunengebiets zu Hause sind. Es sind die

folgenden: Lib. Celtis (in Siidtyrol), Sat. Cordula, Hesp. Alveus,

K. Seiratulae und H. Cacaiiae (in Wallis), Ereb. Evias, E.

?ilnestra, Lvc. baelica und Pier. Ausonia (in der Schweiz). Zu die-

sen 9 Arten, deren Büigcrrecht durch die Unbestimmtheil der

A'^aterlaudsbezeichnung unsicher wird, kommen 2 andere, bei de-

nen die Angaben der Faunislen zwar bestimmt genug lauten, wo
uns aber an der Pticiiligkeit deiselben einige, vielleicht unbegrün-

dete, subjecfive Zweifei aufgestiegen sind. Diese beiden Faller

sind Lyc. Escheii, welche bei Freiburg in B., und Thecla Bal-

lus, die in Obeischwahen fliegen soll. Endlich muss bemerkt

werden, dass wir mit Herricli -Scliäffer 3 Falter als Yarieläten

aufgeführt hal)en, die vielleicht noch als Arten sich ausweisen,

nämlich 3iel. Merope, Ereb. Arete und E. Eriphjle, und 1. als ei-

gene Alt, welche vielleicht nur Yariefät ist: Er. Epiphron. Auch
die schlesische, von Assmann als neue Species beschriebene, Mal.

Brilomartis haben wir, als muthraassliche Yarietät von Dictjnua,

nicht niifgezählt.

Ganz Europa, einschliesslich Russlands bis zum Ural und
Kaukasus, besitzt nach Herrich (1845) 306 Tagschmetterlinge

(nach Boisduvai's ISiO erschienenem System 310). Das Yerhült-

niss der deutschen zur europäischen Fauna stellt sich hiernach

wie 1 zu 1, 6 oder wie 3 zu 5. Da sich nun das Areal des

Gebiets unserer Fauna zu dem von Europa wie 1 zu 12 TCf-«
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hält, so muss die Fallerfanna Deutsclilanfls eine reiche genannt
werden. Man darf aber nicht ausser Acht lassen, dass weite

Verbreitungsbezirke bei den Schmetterlingen Regel zu sein schei-

nen, weit mehr wenigstens als bei den Käfern, dass also wohl

die meisten europäischen Länder von ontsjirechendem Unifange ei-

nen sehr grossen Theil der dem Weltllieil angehöi igen Arten ge-
meinsam besitzen; dann, dass Deutschland eins der am längsten

und genausten durchforschten Gebiete ist. AVenn einmal die süd-

lichen Inseln und Halbinseln, sowie Siidrussland in gleicher Yoll-

ständigkeit bekannt sein werden, muss die Schale gegen uns um
ein nicht Unbedeutendes sinken. Man wird von der Wahrheit
nicht weit entfernt sein, wenn man annimmt, dass, als Endresultat

aller noch zu machenden Entdeckungen, ein Yerliällniss der deut-

schen zur europäischen Falterfaunu wie 1 zu 2 sich herausstel-

len wild.

Wenn, wie wahrscheinlich, Lib. Celtis in Deutsch -Tjrol

vorkommt, so fehlt_ uns eine Tribus von den neun europäi-

schen ganz, die der Danaiden, welche in ihrer einzigen Species

auf den siidüsllichsten Winkel des Welttheiis beschränkt ist.

Die einzelnen Tribus stellen sich nach der Zahl ihrer Arten

wie folgt:

Deutscliliind. Europa. Olmgefähr.

Njmphalidae 46 : 59 = 1 : 1,2.

Danaidae : 1 = : 1,0.

Safvridae ^j9 : 95 = 1 : 1,9.

Libytheidae 1 : 1 = 1 : 1,0.

Erycinidae 1 : 1 = 1 : 1,0.

Lycacnidae 49 : 75 = 1 : 1,6.

Papilionina 6 : 14 ~
1 : 2.3.

Pieridae 16 : 31 =: 1 : 2,0.

Hesperidae 18 : 29 =r 1 : ],a.

Unter den grössern Tiibus scheinen hiernach die Nyaipha-

liden die weitesten, die Satjriden, Pieriden und Papilioniuen die

engsten Yeibreitungsbezirke zu besitzen. Dem mittlem Yerhält-

niss entsprechen Ljcaeniden und Hesperiden.

Welche Tribus und Gattung in Deutschland ihr relatives

Maximum erreicht, wird sich erst ermitteln lassen, wenn vollstän-

dige Faunen aller, zumal der europäischen Länder vorliegen.

Wir selbst haben nicht einmal zum Yergleiche mit den nächstan-

gränzendcn Gebieten ausreichendes Material.

Aus diesem Grunde vermögen wir auch die Frage nicht

zu beantworten, ob Deutschland monochorische — auf die Grän-
zen des Gebiets eingeschränkte — Falter besitzt. Sollte es der

Fall sein, so wird es sich dabei ohne Zweifel nur um eine sehr

j^eringe Zahl von Arten handeln. Yon Erebia Epiphron kennen
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wir kein anderes Tafcrland .als den Harz; sie wiire eine inono-

fhorisrhe Art im sJreiigstcn Sinne, ständen ihre Artreclife zwei

feilos fest. Die Enlonioiogen des Harzes und der Alpen müssen

sich angelegen sein lassen, Licht in diese Sache zu bringen.

Die xinendiich giüsste Mehrzahl der Tagschmetterlinge hat

Deutschland jedenfalls mit einigen oder allen andern Liindern

Europas gemein. Nicht wenige sind zugleich über Nordasien,

einige über die ganze Erde verbreitet. Bei ihnen kann es sich

hier nicht um die absolute, sondern nur um die relative Bestim-

mung ihrer Ycrbreitungsbezirke, über die Feststellung deiselben,

soweit sie in unser Gebiet fallen, liandeln. Der Uebelstand, dass

wir aus u'.ehreren umfangreiclieu Provinzen desselben keine, oder

doch unzureichende Nachrichten erhielten, macht selbst hier

die Gränzen, welclie wir zu ziehen versuchten, vielfach unsicher.

Wir haben sie aber doch gezogen so gut es sich Ihun Hess, ihre

Correcfur getrost der Zukunft anheim gebend.

Inneriialb der Gränzen seines Yerbreitungsbezirks ist ein

Falter entweder überall zu finden, oder er fehlt manchen Gegen-
den von grüssereuä oder geringerem Umfange völlig. Der Yerbin-

dungsbezirk ist somit ein zusamnienhängender oder ein unter-

brochener, und wir trennen die Arten hiernach in allgemein ver-

breitete und zerstreute (sporadische). Hierbei sehen wir ab da-

von, dass auch unter den allgemein verbreiteten Schmetterlingen

eine grosse Anzahl nur an gewissen kleinern Localitäten die Be-
dingungen ihres Daseins findet, welclie wir Flugplätze nennen.

Sie unierbrechen, da sie gering von Umfang und in jedem Bezirk

einer Einzolfiuna zu finden sind, den Yorbreifungskreis nicht er-

heblich vrfid entsprechen dem „Standort" der Pflanzen.

Die Falter, welche auf das Prädicat: „allgemein ver-
breitet"' Anspruch haben, sind folgende:

Melitaea Athalia. Argvnnis Latoniü, A. Paphia, A. Agiaja

(nicht? in Schleswig-Holstein). Yanessa iintiopa, Y. Jo., Y. c-album

(nicht? in Schleswig-Holstein), Y. Pohchloros, Y.urticae, Y. Aialanta,

Y. cardui. Epinephele Hyperanlhiis, E. Janira. Coenonjmpha
Pamphilus. Pararga Ylegaera. lAcaena Acis, L. Alexis. Poly-

ommatus Plilaeas. Theda Beliilae, Th. Quercus. Papilio Ma-
chaon. Leucophasia Sinapis. Aporia Crataegi. Pieris Brassicae,

P. rapae, P. Napi, P. Dnplidice. Authocharis Cardaminis. Co-
lias Hvale (nicht? in Oberösterreich). Rhod. Rhamni. Hespe-
ria Alveolus, H. Sjlvanus (nicht? bei Münster), H. Comma, H.
Linea. Im Ganzen 34 Arten, beinahe der fünfte Theil Aller.

Andere mangeln nur einer oder wenigen Localfaunen von

geringerem Umfang, nämlich :

Melitaea Artemis, M, Cinxia. Argjnnis Euphrosyno, A.

Selene, A. Niobe, A. Adippe, Yanessa Prorsa. Limenitis Popiili,

L. Sibvlla. Apatura Iris. Cocnonvmpha Davus, C. Arcania.

17
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Satyrns Semele. Pararga Egeria. Lvcaena Argiohis, L. Arion,

L. Corjdon, L. Agcstis, L. Aegon, L. Amvntas. Polyoiiiiiiatus

Civce. Thecla Riibi, TJi. Pruni, Th. llicis/ Papiiio Podalirius.

Colias Edusa. Hesperia Lineoia. 27 Species.

Grösseren Landstrecken, zuaiai iui nördllclien Tieflande,

mangeln die folgenden, doch iiaiaer noch ül)er den bei weitem

grossten Theil des Gebiets verbreiteten Arten:

Militaea Dictjnna. Arge Gahitea.. Erebia Medea, E. Me-
dusa. Pararga Dejanira, P. Maera. Nenieobius Lucina. Lj-
caena Cjlhirus, L. Aisus, L. Hjlas, L. Adonis, L. Borjlas, L.

Argus. Poljonimatns Chrvseis, P. Virgaureae. Thecla Spini.

Hesperia Malvarum, H. Fritillum, H. Tages, H. Paniscus.

Noch zerstreuter finden sicli : MelJtaea Maturna, M. Phoebe.

Lycaena Erebus, L. Daphnis. Polyoniniatus Ilippofhoe. Hesperia

Actaeon. —
Alle übrigen Falter sind so verilieilt, dass sie selir grossen,

zusaniinenhängend\jn Theilen des Gebiets, die fast ein Yiertel

desselben (oder darüber) ausmachen, ganz abgehen. AVir schei-

den zur Ermittelung und Yeranschauiichung des Einflusses der

geographischen Länge nnd Bieite auf die Vertheilung der Scliaiet-

(erlinge, das ganze Gebiet in eine nöidliche und südliche, öst-

liche und westliche Häifte. Als Gränze zwischen Nord und Süd
betrachten wir die zwischen deai 50. und 51. Breitengrade Ton

der Eifel und dem Yogelsberge in westöstlicher P^ichtung bis zu

den Sudeten hinziehende Gebirgskette*, als 'Gränze zwischen

West und Ost den 30. Meridian v. F. Durch diese beiden sich

schneidenden Linien, zerfällt das Gebiet in 4 Hauptprovinzen:

eine nordwestliche, nordöstliche, südwestliche und südöstliche.

Der Nordhälfte allein gehören an:

Argvnnis Laodice; Erebia Epiphron; Lycaena Polona und
Hesperia Svlvius.

Der Süd häifte: Melitaea Trivia; Argynnis Pandora, A.

Hecate ; Limenifis Aceris, L. CainiÜ;'.; Erebia Enryalo, E. Sivgne,

E. Melampus, E. Cassiope; Satvius Arelhusa; C<ioi]onjni};lia

Oedipus; Pararga Kiera; Lycaena Escheri ; Pol. Tiiersaüion;

Tliecia Ballus; Thais Polyxena ; Doritis Apollo; Colias Chry-

sothenie; Hesperia Lavaterae. Dazu eine Anzahl Yarietäten:

Apatura Eos; Arge Procida et Leucomelas. ; Pararga Adrasta;

Pieris Bryoniae. Ausser diesen, schon ein bedeutendes Ueberge-
wicht des Südens über den Norden begründenden Arten, existirt

eine Anzahl anderer, welche den 5L Breitengrad um ein Gerin-

ges überschreiten, ohne weiter gegen Norden vorzudringen; es

sind: Limen. Lucilla; Sat. Proserpina, S. Hermione; Lyc. Daphnis,

L. Baltus, L. Telicanus; Thecla Acaciae und Hesp. Sao.

Zu allen diesen kommen noch die Falter, welche blos ii«

Gebiete der Alpen wohnen, und hier besonders zusammenge^
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stellt sind (oline Piüoksiclit auf dse {seni Hocligolsirgc als solchem

eigenthiimlirhcn Spccies,) um den uiiirenieinen Reichthum dieser

olme VcrgleifJi faitcrroichsten Gegend Deutschlands zu veran-

schaulichen. Es sind folg'ende Aden: Mol. Cjntliia (wir bezwei-

feln bis auf Weilern Nacliweis ilir Vorkoiiiincn in andern Gegen-
den), M. Asteria; Arg-. Thore, A. Palcs ; Ereb, Nerine, E. Go-
ante (auch'? im Taunus), E. Gorgo, E. Älanio, E. Dyndaras, E.

Pronoe, E. Alecio, E. Pharte, E.>jrrha, E. Ceto, E. Oenie, E.

Psod'a, E. Mnestra, E. Evias; Sat. Cordula; Chionobas Aello;

Coon. Saljrion; Lihvthea Celtis; Lvc. Eros, L. Orbitulus; Poly-

omm, Gordius, Pol. Eurjbia Der. Delias; Picris Calüdice, P.

Ausonia; Coli. Phicouione; Hcsp. Alveus, iJ. Serratulae, H. Ca-
caliae. Ferner die von Herrich als Variefäfen aufgeführten Mel.

Merofte, Ereb. Arete, Er. Eiiphjie.

In der Westhiilfte allein sind: Ereb. Epiphron, Ljc.

Esrheri, Thecia Balkis und die Varietät Ä(!rasta der Par. Maera.
Blehrere Alpenfaller Tyrols und der Schweiz, Sat. Cordula, Er.

Evias, Mnestra, Pier. Ausonia, Libyllioa Celiis — säinnitiich hin-

sichllicli ilires Biirgerrechls zwcifellirift, kommen noch hinzu, viel-

leicht auch die Kesjierien Alreus, Serralulae und Cacaliae

Oestliche Falter sind: Arg. Laodice, A. Pandora; Lim.

Aceris, L. Lurilla; Coenon. Oedipus; Ljc. Polona, L. Icarius;

Col. Chrv?otheme, Col. Mvrmidone und die Yarietäten von A.

Galalea: Procida und Leucomelas. Bisher wurden ausser diese«

noch Thais Polvxona, Mel. Trivia und Arg. Hecate als blos dem
Südosten angeliürig betrachlet, die indiss neuerdings auch bei

Sliittgart gefunden sein sollen. Hicrnacli würden sieh Ost- und
AVestiiälfle in der Zahl der jeder eigenthüm'iciien Arten ohnge-

fähr die Wage halten; anders gestaltet sich das Verhältniss,

wenn man die nördliche Iläifte des Ostens mit der nördlichen des

Westens vergleicht, wo sich ein bedeutendes Plus des Nordostens

herausstellt. Er. E|)!phr(>n ist die einzige, dem Nordwesten
allein angehüri geArl oder Yarie.ät; Oiev Nordosten besitzt de-

ren 3, Arg. Laodice, Lvc. Polona und Hesp. Syivius (deren Vor-
kommen bei Münster wir bezweifeln). Im Südosten linden sich

alle oben als Ostfalter bezeiclnieten Arten, mit Ausnahme von Arg.

Laodice und Lvc. Polona, doch gehen von ihnen Lim. Lucilla

und Col. Myrmidone in Schlesien etwas über den 51. Breitengrad

hinaus. Dem Südwesten gehören alle Westfalter, ausser Er.

Epiphron, an.

Zieht man nicht blos die jeder Hau'ptprovinz eigenthümli-

chcn, sondern auch die Anzahl der ilir mangelnden Species in

Betracht, so ergiebt es sich, dass der Reichthum der Fau-
nen von Süden nach Norden, aber auch, doch in weni-

ger aufFallendem Grade, von Osten nach Westen ab n i m m t.

Es gilt dies Letztere besonders von der Nordhälfte des Gebiets,

17*
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rerinindert sicli gegen Si'iden iminer iiiejir, und yerschwindet in

den Alpeuländern ganz. Das uordweslllehe Yieitel Deutschlands

ist bei Weitem die äiinsie Provinz; um so ärmer, je weiter ntan

sich dem nordwestlichsten Winkel desselben, den Flachländern

am Gestade der Nordsee nähert. Diese nordwestlich en Tief^
länder bilden den directen Geg-ensalz gegen das falierbegiinstigte

Alpenland. Es fehlen ihnen nicht nur, wie sicii von selbst ver-

steht, alle Gebirgsfalter, sondern auch eine Menge von solchen,

welche das nordöstliche Tiefland nsit Mittel- und Siiddcutschland

t^emein hat. Dahin gehören Mel. Parthenie, M. Dictynna, "^ M.
Phoebe, M. Didjnia; Arg. luo, * A. Daphne, A. Dia, A. Arsi-

lache; *Yan. Xanthoinelas ; Linien. Populi j Apat. lüa; Ereb. Me-
dea; * Sat. Phaedra; Epin. Eudora; Coen. Iphis; Par. Dejanira,

P. Maera; Lyc. Cyllaras, L. Erebus, L. Eupheinus, L. Hylas,

L. Corydon, L. Adonis, L. Dorjhis, h. Argns, L. Optilete; Pol.

Helle, * P. Hippon.oe ; TheclaSpini, Th. W-aibain ; Col. Palaeno
;

Hesp. Malvarum, * PI. Carthanii, H. Fritilhini. Die hiervon dem
ganzen nordwestlichen Yiertel fehlenden, oder doch nur auf den

äussersten Saum desselben beschränkten Arten sind durch ein

vorgesetztes * kenntlich gemacht.

Im nordöstlichen Fl ach lande, welches freilich an

Ausdehnung bedeutend das westliche übertriiFt, lässt sich dagegen
fast nicht ein Falter — allenfalls Lyc. Alcon ausgenonunen —
vermissen, der im Nordwesten ßiegt.

Die Zunahme des Artenreichlhunis nach Süden Irin, ihre

höchste Entwickelung im Aljtengebiete, Isaf nichts Auffallendes;

sie ist völlig in Üebereinstimniung v,\\l bekannten Naturgeselzen

lind fällt mit den Verhältnissen der Flora zusammen. Weniger
leicht ist die Verschiedenheit des Ostens vom Westen an bekannte

Gesetze anzuknüpfen.. Die Thatsache: dass in Mittel- und
Norddeutschland die Artenzahl der Tagsclnnetlcriinge von Osten

gegen W^esten unter sonst gleichen Verhältnissen abnimmt und
im nordwestlichen Tieflande ihr Minimum erreicht, steht fest,

wenn auch im Einzelnen die Ainiulli des uns zu Gebote stellen-

den Materials Trugschlüsse veranlasst iiaben soMte. Auch über

die Gränzen unserer Fauna hinaus bestätigt sich diese Erschei-

nung. Belgien, unter gleicher Breite mit Schlesien gelegen,

hat 88, Schlesien 124 Falter aufzuweisen. Ziehen wir von letz-

tern 3 subalpine Arten ab , welche in Belgien nicht wohl vor-

kommen können, und rechnen diesem Lande noch 2 Arten, welche,

vielleicht dort einheimisch sind, zu, so bleibt immer ein Ver-

liällniss von 3 zu 4. Die Umgegend von Paris zählt 89, die

von Berlin — 31/2 Breitengrade nördlicher, aber 11 Längengrade

;

östlicher — 96 Falter. Lievland , trotz seiner hohen Breite, hat

zwei Tagschmetterlinge mehr, als Pommern und viel mehr, als

Schleswig -Holstein und die westlicher gelegenen Tiefländer,
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- Findet audi diese Ersdjcinnng' ihr Analogon und ihren

Grund in der Flora? Wir sind nicht in der Lage, hierauf Ant-

wort zu gobeij. 0!)erf!;u']!eni?;c'stait und Bodenbeschaffenheit sind

nicht der Art, die Sache zu erklären; \vohl aber könnte der kli-

Hiafische Uiilersciucd Ost- und Wesicuronas eine Ptolle dabei

sjuelen. Das Küster.küina des letzlern mit seinen milden Win-
tern, aber küiilen Sommern mag der Entvvickelung einer reichen

Falterfauna weniger giinstig sein, als das continentalere des

Ostens. Es mag niehr Arten geben, welche einer bedeutenden

Sommer« iünic zu ihrem Gedeihen bediirfen, während sie, einmal

in Eisfarriing Terfallen, eine hei^tige Winterkälte zu ertragen

vermögen, als ujngekehrt. Es würde damit der, freilich Jinge-

fet'htene , Satz slimuien , dass Inseln ärmer an Pilanzenarten sind,

als, ceteris paribus , continenlale Länder. W^ie dens auch sei,

so wird es gerathener sein, zunächst die Thalsache selbst ge-
nauer zu eruiren und itu Einzelnen zu erweitern, als sich in

Hypothesen zu ergehen, welche hei so mangelhaften, auf den
engen Raum einer Landesfanna eingeschränkten Unterlagen, fast

nolhwendig einseilig ausfallen nuLssen.

Die Yerbreiiung der Falter in senkrechter Richtung
zeigt hinlängliche Analogieen mit der der Pflanzen, um eine ähn-
liche Behandiungsweise zu gestatten. Die geringere Masse sicherer

Beobachlungen einer-, die freie Beweglichkeit der betreffenden

Seschöpfe anderseits lüachen es freilich unthunlich, so zahlreiche

und streng begränzte Regionen in der Faltergeograpliie festzu-

stellen, als es in der Geograpliic der Pllanzen geschehen ist.

VYir wissen zwar, dass, wie l.>ei diesen, die Artenzahl allmählig

mit dem Ansteigen an der Leiter der Gebirge abnimmt; welche

Arten aber zunickhleÜien , an welchen Punkten der Erhebung sie

ihre obere Gränzo erreichen, das ist bisher fast gar nicht be-

1 lichtet worden.' Wir kennen ferner eine Anzahl Falter, deren
l liiegSciiae Natur sie befähigt, glcicli gut am Meeresstrande, wie

3000 Fuss höher, am Rande des ewigen Schnees der Alpen aus-
iiidauern, aber ihre Anzahl würde bemerklich grösser sein, wenn
«an diesem Yerhältniss nielir jAufmerksamkeit geschenkt hätte.

Wir kennen eine Menge Arten, ja ganze Gattungen, welche den»

liochgebirge allein angehören , hei wenigen aber ist darauf ge-
ichlet worden, wo ihre obere und untere Gränze liegt und in

Aie weit BodeiibesebaiTenheit, Süd- oder Nordabhang des Gebir-
ges, Pflanzendecke u. s. w. auf diese Gränzen modificirend ein-

ivirken. Die Entomologen der Hochgebirge, zumal die des Alpen-
andes , haben den Beruf, hier Aufklärung zu schaiTen. Sic

üögen die diirftigen Nachrichten uiul Andeutungen, welche wir
t lier gel;en können, als Stoff zur Erweiterung und Correctur be-
3 lutzen. Eine umsichtige Erwägung aller Verhältnisse werden
pir ihnen kaum zu empfehlen brauchen. Es ist ein Anderes, ob
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ein geili'igelles Inscct freiwillig- eine Alpeiihöhc zum AwfentlinU

erwälilt, oder ob es Sliirnie, »iifsteigcnde Liiffstrüme diiliin ver-

schlingen liahen, wie jene gelMiehen Schniederliiige, weiche

Bonpland, nach Hiiiiiholdt's Eszäiilung, am Cliiniliorazo oberhalb

der Schneegränze in mehr als 15,000 Fnss Sechölie, dicht liber

den Boden hinfliegen sah. Es ist dies die grössle Höhe, in

welcher Schmetlerliiige beobachtet wurden; abei" auch aus den

europäischen Alpen sind ähnliche Erscheinungen bekannt. So
sah Zunistein ans Monte Rosa, 13,1!00 Fuss liber dem Meere,

einem dem PerhunUerfalter ähnlichen »Schmetterling (Arg. Pales'?)

halb erstarrt auf dem Schnee liegen. Ja seiht auf der Zumstein-

spitze, einem der höchsten Höincr des Rosa, in 14,022 Fuss
Höhe, sah er einen rolh gefäriiien Schmetterling über den Boden
wegflattern. Nach 0. Heer leben oberhalb der Schneegränze,

in 8500 bis ÖOOO Fuss Höhe, auf den schweizer Alpen noch

drei Schmetterlinge nebst ihren Rau])en (welche, ist nicht ge-

sagt. S.O. Heer: üder die obersten Gränzen des thier. u. pflanzl.

Lebens in den schweizer Alpen. Zürich. 1845).

Nach den vorhandenen Daten lassen sich bis jetzt eigent-

lich nur zwei Regionen mit einigcrmassen gesicherten Grän-
zen umziehen: die des Tieflandes mit den niedern Gebirgen und

die der höhern Gebirge und Alpen. Ihre Scheide liegt da, wo
die ersten Hochgebirgsfalter, welche nirgends im Gebiete an tie-

fern Stellen sich iinden, auftreten: jene Erebien, welche einige

mitteldeutsche Gebirge mit den Alpen gemein haben. Dass diese

Scheide in den mildern Gegenden des Südens, an den Mittags-

seiten und geschützten Stellen überhaupt, höher hinainfsleigt, bei

entgegengesetzten Verhältnissen unter das Mittel herabsinkt, ist

begreiflich und wird durch einzelne Beobachtungen bestätigt.

Erebia Eurjale hat am Riesengebirge in 2800 Fnss M.-H. ihren

tiefsten Flugplatz; am Oberharz geht Er. Epiphron bis zu

2000 Fuss und tiefer. Er. Stvgne bei Freiburg i. B. sogar bis

950 Fuss herab. Letztere würde also, Avenn die Beobachtung^

richtig' ist, kaum den eigentlichen Kachgebirgsfallern zuzuzählen scin.

Im Allgemeinen wird man die untere Gränze der Kocli-
gebirgsregion in 3000 bis 3500 Fuss Höhe für die mittel-

deutschen Berge, in 4000 bis 4500 Fuss für die Alpen setzen

können. Sie fällt in Letztern n»it der obern Gränze der Laub-
hölzer, der untern der Nadelhölzer, zusammen. Es ist keine

Frage, dass bei weitem nicht alle, wahrscheinlich sogar nur

wenige Falter der Ebrne und der Thäler freiwillig bis zu dieser

Höhe sich erhehen, i.b:?r es fehlt an Beobachtungen hierüber;

wir selbst müssen gestehen, diesen Erscheinungen, bei nicht

ganz mangelnder Gelegenheit, die genügende Aufmerksamkeit zu

schenken versäumt zu haben. Wenn wir daher die erste Haupt-

region nochmals in eine untere; Region des Tieflandes
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und der Hügel, und in eine oj)ere: Region der niedern
Gebirge (der Roi;ion dorLaubJiölzer in den Alpen entsprechend)

iheiien und die Gränzlinie fiir beide in 1000 bis 1500 Fuss
M. -H. legen, so ist diese Einlheilimg und Begriinzung eine

vorläufig hvpothetisehe , welebe dijeele Beobachtungen bestätigen

oder verAveiieu niiissen. Yiclieichl geben einige Arten, welche

dem Tiefiande fehlen, die man daher als charaklerislisch für die

untere Bergregion ansehen kann, Anhaltspunkte in dieser Be-
ziehung. Solche Falter sind: Erebia Ligen, Sat. Proserpina,

S. Briseis, Ljc. Dämon, L. Baltus, Dor. Apollo und Hesp. Sao.

Auf den Alpen liegt eine Hauptregetationsgränze da, v,o

alier Baunnvuchs aiifliöjt und nur noch strauchartige Gewächse,

besonders Ebododendjcn. foi tkominen, ohngefähr in 5500 Fuss
M.-H. Wir nehmen wieder hv])0thetisch, doch nicht ohne Gründe,

diese obere Baunigiänze als Scheidelinie einer subalpinen von

der eigentlich al[iinen Region, in welche wir die zweite

Haupt-, die Hocbgcbirgsregion, zerfallen. Zwischen den Berg-
und Alpen -Fallern gibt es in der That ein Verbindungsglied,

welchem — wenigstens vorzugsweise — die Region der Nadel-

hölzer zum Flugpk'.fze dient. Von diesen subalpinen Faltern

scheinen Eicb. Nerine, E. Eurvale, E. Sljgne, E. Epiphron und
Par. Hiera höher hinauf kaum noch zu fliegen, während Ereb.

Gorge, E. Pionce, E. Pharfe, E. ]\Ielampus, E. Pvrrha, E. Cas-
siope, Lvc. Eros und L, Orbitulns, sowie Pier. Napi var. Bry-
oniae die alpine Reii^ion zugleich bevölkern.

Diese letztere, von 5500 Fuss bis zum ewigen Schnee in

7500 bis 9000 Fuss Höhe, mit ihren Arten, gehört im Bereiche

unserer Fauna, natürlich den Alpen ausschliesslich an. Sie zeigt

in' ihren entouiclogischen Erzeugnissen dieselbe, bis zur Indenti-

(ät einzelner Species herabgehende, Analogie mit den Polargegen-
den, wie in ihren pflanzlichen. Mel. Cvnthia, Mel. Merope (Ar-

ten«, var.), M. Ästeria, Arg. Pales, Ereb. Manto, E. Tyndarus,
E. Älecto, E. Mnestra, Sat, Aello, Cocn. Saljrion, Polyomm. Eu-
rvbia, Pier. Callidice, Col. Phicomone, Dor. Delius finden sich

hier vorherrschend oder allein.

Von Arg. Thore, Ereb, Goante, E. Ceto, E. Oeme, Evias,

E. Psodea wissen wir~'nur, dass sie Hochgebirgsfalter überhaupt
sind. Einschliesslich derselben beträgt die Zahl der Arten, welche
die zweite Hauptregion bewohnen, 33 — M. Merope und Ereb.
Areie, als ^ arielälen, nicht eingerechnet. Sie Alle, Er. Epiphron
ausgi'nommen, linden sich auf den Alpen, mit welchen das Rie-
seiigebirge Ereb. Eurvale, das Gesenke Er, jMelampus und Gas-
siope, der Scliwarzwald Er. Stvgne, endlich der Taunus, (angeb-
lich) Er. Goante gemein hat. Auf den übrigen deutschen Gebirgen
wurde noch kein Hochgebirgsfalter entdeckt.
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Von den Bewolinern der Tiefländer und nicderu Berge wur-
den in der nlpiucn Region bcobadilet: Yan. Urlic.Te und Car-
dui; Ljc. Aeis, Aisns, Alexis, Adonis, Ageslis; Pol. Phlacas;

Pier. Brassicae, Rapae und Na|)i; Hesp. Friliilum, Alveolus, Ta-
ges, Svlvanus und Conima. Jn der suhalpinen Piegion fanden
sich zwischen 4 und 5000 Fuss: krg. Eiiphrosjne und Niohe;

Yan. Prorsa ; L}C. Corydon und Dorvlas. Ausserdem erwähnt
Frejcr Mel. Athalia und Dicfynna als Bewohner der Picintiial-

alpe, oline weitere Höhenangabe. Es ist bis jclzt also erst von
23 Arten bekannt, dass sie, nebst den 33 wahren Hochgebirgs-
faltern, die zweite Hauptregion I.'csuchen.

Wie Icliinatische Aelinliehkcit Faller, welche im Süden nur
die Gebirge bewohnen, in den Tieflandern des Nordens wieder

erscheinen lässt, davon finden sich sclion im engen Bereiche un-
serer Fauna nicht zu verkennende ilndeutungen; am aufTallendsten

bei Arg. Amathusia, welche von den südlichen Bergländern bis

zur preussischen Ostseeküste einen B„auni von 5 bis 6 Breiten-

graden überspringt. Auch Arg. Ajthirape, Dor. Mnemosyne las-

sen diese Erscheinung, wenn auch weniger deutlich, erkennen;

sie bewohnen nur im äussersten Norden des Gebiets die Ebene.

Für unsere Hochgebirgsfaiter ist es freilich dort noch nicht kühl

genug; Par. Kiera, einer dei- am tiefsten herabsteigenden Faller

der subalpinen Region bedarf schon lievländischor, Arg. Thore,

ein alpiner Falter, lappländischer Temperaturverhältnisse, um sich

in seinem Element zu fühlen.

Die Gesammtwirkung einer nicdern Temperatur, verminder-

ten Drucks der Luft und aller, diesen hohen Regionen überhaupt

eigenthümlichen, die organische AYelt treiFenden Einflüsse, muss
selbstverständlich dem Habitus, den Sitten und Erscheinungs-

epochen der Thiere und Pflanzen ihren Stempel aufdrücken. Da-
bei tritt ein merkwürdiger Gegensatz zwischen den beiden Reichen

in der Modification hervor, welche die Färbung erleidet. Statt

der lebhaften, reinen Farben der Alpenlilumen zeichnen sich die

Falter der alpinen Fiegion, wie wohl die Thiere derselben über-

haupt durch ein njatt gefärbtes oder düsteres Gewand aus. Je

höher hinauf um so mehr herrscht Sdiwarz vor in der Färbung
der Thiere. Die Yarietäten bilden sich nach dieser Richtung;

durch Ausdehnung der schwarzen Zeichnungen, oder durch Mat-
(erwcrden, Yerbleichen, zumal der rothen und gelben Faiben.

Die Erebien, Mel. Asteria und Merope im Yergleich zu Athalia

und Artemis, die Yar. Bryoniae im Yergleich zu Pier. Napi geben
hierzu Belege; aus andern Familien die Gattung Psodos, Chol.

Matronalis Fr. etc. Dasselbe Yerhältniss zeigen die Falter der

Polarzone und ihre Yarietäfcn, während im Süden das utngekehrte

Statt findet, wie man an den Varietäten HispuUa und Adrasta, an

Meone und Cleopatra sehen kann, Wärme des Klimas und leb-^
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hafte Färbung, Killte und matte, düstere Farben stehen demnach

in einer gewissen Beziehung" zu einander; die Alijenßora beweist

indess, dass dieselbe niclit ein so ganz einfaches und directes

YeihüKniss von Ursaclie und Wirkung ist.

Die kurzen Sommer der Hochgebirge können den Faltern

wohl nur eine einzige Generation im Jahre gestatten; wie

hoch hinauf doppelte Ersdieinungsepochcn noch vorkommen, wis-

sen wir nicht. Es ist nicht unwabrscheinlich dass auch ausser-

halb des Alpenlandes und der Hochgebirge in dieser Beziehung

eine Verschiedenheit des Nordens vom Süden schon innerhalb un-

seres Gebiets merklich wird. Falter, die in Preussen und Pom-
mern nur einmal im Jahre erscheinen, mögen in den mildern Ge-
gen<!en des Südens immer, oder doch zuweilen, eine doppelte

Generalion zeigen. Abweichende Angaben über die Erscheinungs-

zeit mehrerer Faller, wie sie sich nicht selten finden, deuten da-

rauf hin.

Das Yerhältniss der Menge, der Anzahl von Individuen, der

einzelnen Arten, wie es durch die Bezeichnungen gemein (aller

Orten häufii;), häufig (an bestimmten Flugplätzen häufig), sel-

ten u. s. w. ausgedrückt zu werden pflegt, haben wir nur bei

den speciellen Angaben über die einzelnen Arten erwähnen können,

da uns allzu viele Verzeichnisse ohne Zusätze milgetheilt Avurden.

Noch weniger Auskunft erhielten wir über die Beziehungen,

in welchen Flora, sowie chemische und geogn o s ti sehe
Beschaffenheit des Bodens zu den Faltern stehen. Alle

drei in ihrer Wechselwirkung üben den unverkennbarsten Ein-
fiuss auf die Falterwelf, und unter ihnen spielt die Pflanzendecke

die wichtigste Rolle. Diese wieder wird grossenlheils durch die

ßodenmischung bedingt, so dass es schwer wird, zu entscheiden,

wie weit die Existenz eines Falters an die letztere gebunden ist.

Am wenigsten im Reinen sind wir indess über das geognostische

Element; es lässt sich fürerst nur a priori behaupten, dass es

nicht ohne Einfluss auf die lepidopterologischen Produtte einer

Gegend sein könne. Jedenfalls ist dieser Einfluss minder wichtig,

als der der Bodenmiscliung.

Wie der Kalk eine eiüfenthümliche und artenreiche Flora
erzeugt, so scheint er auch den Schmetterlingen vorzugsweise
günstig; ob nur in Folge seiner Flora oder auch an und für sich,

bleibt wie gesagt, problematisch. Viel Uebereipstimmung mit ihm,

besonders liinsichtlich der Mannigfaltigkeit seiner Erzeugnisse,

scheint der vulkanische Boden (Basalt, Porphyr, Grünstein) zu be-
sitzen. Auch der Thonschiefer ist^nicht£arm,"',wenigstens soweit

unsere eigenen Erfahrungen und der Bereich der waldeckischen
Fauna sich erstrecken, auf welche wir hierj fast 'allein angewie-
sen sind. Der Sandboden (Formation des bunten Sandsteins) ist



242

bei uns entschieden ärmer an pflanzlichen und thierischen Erzeug-
nissen, a Isdie drei andern genannlen Bodenarten.

Auf Kalkboden fanden wir allein oder doch l)esonders häu-
fig : Sat. Briseis, *Nein. Lucina, *Lyc. Dämon, *L. Adouis, Th.
Spini, Hesp. ^PVitilluni undLineola; aufThon- und Grauwackcn-
schieferbergen, die von Grünstein hie und da diirdibrochen sind:

Sat. Proserpina, Mel. Artemis, Arg. Niobe, A. Adippc, Lyv. Dorj-
las, L. Argus, Pol. Circe, Hesp. Sertorius; auf beiden (Kalk-

und Schiefeiljoden) zusammen eine Anzahl Arten, welche auf dem
Sandstein bei uns gar nicht oder selten gefunden werden, näm-
lich, ausser den vorstehend durch ein * bezeichneten: Ljc.

Alsus, L, Corjdon, L. Agest's und Hesp. Actaeon, Auf Sand-
boden sind besonders häufig Cocn. Hero und Lyc. Aegon; Schie-

fer und Sand zusammen besitzen vor dem Kalk die grössere

Häufigkeit der grossen Argjnnis-, der drei dem niedrigen Gebirge

angehörigen Ereliia- und einiger andern Arien voraus. Pol. Yirg-

aureae und Th. llicis fanden wir noch nicht auf dem (Mu-
schel-) Kalk.

Ueber die Verschiedenheit der Flugplätze haben wir das

uns Bekannte und Erwähnenswerthe bei ihn einzelnen Arten an-

geführt. Trockenheit oder Feuchtigkeit des Bodens sind wichtige

Elemente dabei; AValdwiesen und kräuterreiche Abhänge im All-

gemeinen die beliebtesten Tummelplätze der Falter, zumal solche,

welche gar nicht oder doch nur einmal im Jahre gemäht werden.

Eine ganz besondere und reiche Fauna beheibergen Sumpfwie-
sen und Moore; nicht wenige Schmetterlinge scheinen nur hier

ihre Lebensbedingungen zu finden. Da auch die Flora der

Moore eine cigenihiimliche ist, so liegt der Schluss nahe, die

Fauna auch hier von der Flora abhängig zu glauben. Man
hat eine grosse Homogeneität der Moorpflanzen der südlichsten

mit denen der nördlichsten Gegenden Deutschlands wahrgenommen;
Aehnliches findet auch bei deren geflügelten Gästen statt. Fol-

gende Arten sind uns als sumpfliebende bekannt geworden: Mel.

Dictjnna; Arg. Aphirape, A. Amalhusia, A. Arsilache; * Sat.

Phaedra; * Coen. Davus, * C. Oedipus; * Lyc. Erebus ,
* L.

Oplilete; Pol. Kelle; Col. Palaeno; Hesp. Steropes. Die mit ei-

nem * bezeichneten Falter scheinen auf solche Flugplätze be-

schränkt, sumpfstete, zu sein.

Wir lassen nun den speciell faunistischen Theil , die Basis

der ^orstehend mitgetheilten Ergebnisse, folgen. Für die Zuver-

iJissigkeit des Angaben haften wir selbstverständlich nur, soweit

sie unsere eigenen sind; es war daher nölhig, für jede einzelne

die Autorität mitzutheilen. Dies geschah, der Raumersjinrniss zu

Liebe, in der Weise, dass i'iif jede Einzel -Fausia ein bestimm-

tes Yerzeiehniss , oder Werk überhaupt, zu Grunde gelegt wurde,
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dessen Verfasser die Autorität für alle Angahen aus dem Bereich

seines Faunengebiets abgiebt, welchen nicht ausdnicklich eine

andere beigefügt ist. Es bilden nun die Ordinarien für die

faunistischen Angaben aus

Pro\inz Preiissen: Schmidt in Danzig.

Pommern: Hering in Stettin.

Wismar: Sclimidt in Wismar.
Schleswig- Holstein -Lauenburg : B o i e.

Berlin: Schnitze. — P'rankfurt a. d. 0.: Metzner.
Hannover : K r ö s m a n n-

Münster : H ütte.

Dessau: Ricliter in Dessau.

Harz : Blau el.

Göltingen: Strome jer.

Waideck: Speyer.
"Weimar: Schreiner.
Jena: Schläger. — Königr. Sachsen: Och se nhei m er.

Schlesien: die Jahresberichte des Tauschvereins.

Aachen : M e n g e i b i e r.

Bopjtard und Bingen: Bach und W^egner.
Franlifurt a. M. und Taunus: G. Koch.
ßülimen: Nickerl. — Ganz Franken: Esper.
Rcgenslturg : Her rich-S chäffer.
Wien: das Wiener Verzeichniss.

Oberösterreich : Brittinger.
Salzburg- Oberkärnthen : Nickerl.
Reinthalalpe in Tjrol: Frever.
Augsburg. Frey er.

Würtemberg: Seiffer.
Quellgebiet der Donau und des Neckars: Roth von

Schreckenstein.
Freiburg i. B.: Reutti.
Constanz : Lein er.

Zürich : Bremi.
Die Schiiften, welche hier nur durch den Namen ihrer Ver-

fasser bezeiclinet sind , enthält das oben mitgetheilte Quellen-

verzeichniss.

A bbre vir. Iure n: E. Esper, Fr. Freyer, HS. Herrich-

Schälfer, 0. Ochsenhcimer , T. Treitschke, W. V. Wiener Ver-
zeichniss, Z. Zeller. Das .,Verzeichniss der Schmetterlinge um
den Ursprung der Donau und des Neckars u. s. w." haben
wir kurz „um die Donanquellen" bezeichnet.

Jeder Tribus wurden einigej allgemeine Bemerkungen vor-

ausgeschickt, sowie wir bei jeder Species die Resultate der Ein-
zelangaben in wenige Zeilen zusammenzufassen bemüht waren.

Es wird kaum der Erklärung bedürfen, duss die hiernach gezo-
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genen Glänzen der Veibrcitungsbezi'rke sich eben nur auf die

von uns A'orj^lichenen faunistischenMitthei!un2:en beziehen. Wenn
wir einen Faller im nordwestlichen Ticl'landc fehlen lassen, so

kann das nichts Anderes heissen , als dass er in den uns von da
vorliegenden Faunen nidit aufgeführt ist; in dem gegelsenen Falle

also in denen von ScJileswig-Holslein , Hannover und Münster.
Solche und analoge Restriciionen verstehen sich wohl ohne wei-

tere Auseinandersetzung von selbst.

Einige Nachbarfaunen — die von Lievland nach Mad. Lie-

jiig, von Belgien, nach Seljs-Longchamps, und von Paris, nach
Ruponchel — wurden, wo es von Interesse zu sein schien,

mitbenutzt.

1} ]%fyi»p}ialidae.

Die Njmjihaliden bilden, mit 46 Arten, nahezu den Aierten

Theii der deutschen Tagfalter. Unter den Localfaunen sind Salz-

burg -Oberkärnthen und Wiirtemberg, mit je 37 Species, am
reichlichsten mit ihnen verschen; bei Hannover fliegen nur 16,

bei Miinsfer nur 19 Arten. Die erste Gruppe der Tribus, die

Gattungen Melilaea und Argynnis , unter sich näher verwandt,

als mit den ülirigen, lieben als Flugplätze Waldwiesen und Lich-

tungen. Von ihren 29 Arten sind nur 4 überall zu Hause , eben-

soviele alpin. Yanessa hat, nebst den folgenden Gattungen, nicht

eine rein alpine Species, dagegen, unter 10 Arten im Ganzen,

7 überall vorhandene und gemeine. Die Yancssen sind zum
Theil über die ganze Erde verl)reiiet und liinden sich wenig an

bestimmte Regionen und Flugplätze. Yiel minder gilt dies von

den Limenitis- und Apatura -Arten , unter welchen zwar UJelirere

weit verbreitet, keine aber gemein, oder aucli nur überall, wo
sie vorkommt, häufig ist.

Melitacii.

1. Maturna.
Weit verbreitet, doch an vielen Orten fehlend; im nörd-

lichen Theile des Gebiets bildet die Gegend von Hannover ihre

westliche Gränzc.

Preussen. Berlin. Hannover. Hildcsheim und Allendorf

an der Werra (Blauel). In Schlesien verbreitet, doch nicht im

Norden von Niederschlesien. Leipzig, nicht häufig. Uffcnheim in

Franken. Steier. Salzburg. Ulm , häufig (HS.) Stuttgart, sel-

t'-n; Tübingen und Pvcutlingen , nicht selten. Züiich. (Lievland.

licigien, auch nahe an der deutschen Gränze.)

2. C^nthia.
Wahrscheinlich durch die gaaze Alpenkette verbreitet, so-

wohl auf den Kalk- j|1s Granilalpeu, doch, sow<'it die sichern

Nachrichten reichen, auf die alpine Region bescJiränkt. Freyer
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fand sie auf der Reintlialalpe ))el Renlfe In Tjrol, Nickeil hei

HeiH2;enblu{, beide in einer Höiie von 6 — 7000 Fuss. Die

Angaben über ihr Yoikoninien bei Stutfgart (SevfFer), Zürich

(Brenii) und im Riesengebirge (Nicker! : Böhmens Tagfalter)

scheinen uns sehr der Besfätigung' bedüiffig und möchten auf

Verwechselung mit Malurna beruiien, wie das auch in Sclilesien

vorgekommen ist (Assuianu , 1. c.)

3. Artemis.
Sehr verbreitet; sie fehlt nur in den Faunen von Hannover,

Prag und Regensburg.

Preusscn. Thorn. Pommern, niclit selten. Wismar. Schles-

wig Holstein. Berlin , hiiufig. Frankfurt a. d. 0, , seilen. Münster.

Dessau. Harz: in den Yorbergen. Göftingen, Waldeck: bei

Arolsen sehr selten, bei Wildungen ziemlich häufig. Weimar.

Jena, häufig. Sachsen, nicht selten. In Sclilesien überall.

Aachen, nicht selten. Boppard und Bingen. Frankfurt a. M.,

selten; im Taunus häufig. Asch und Liebenstein in Böhmen (Rich-

ter^. Erlangen. Linz. Salzburg. Augsburg. In Würtemberg
verbreitet. Kiesenbach im badischen Schwarzwalde (R. v. S.).

Freiburg, einzeln, Constanz. Zürich. (In Russland häufig. [0.]

Lievland. Belgien. Paris.)

Yar. 1 Merope.

In der alpinen Region der Kalk- und Granitalpen, weit

verbreitet.

Reinthalalpe, in G — 7000 Fuss Meereshöhe. Genisgiube

bei ileiiigenbiut, 7500 Fuss. Schweiz (Piemont, T.)

4. Asteiia.
In der alpinen Region hie und da, selten. Ob nur ai;f

den Granitalpen"?

In der Genisgrube bei Heiligenblut und auf dem Moharkopfe
bei Düllacl!, an den höchsten und steilsten Abhängen, wo die

dürftigste Vegetation herrscht, einzeln. Hochalpen bei Chur (T.)

5. Athalia.
Nirgend selten. Auch auf der Reinthalalpe.

Britomartis, Assmann, kennen wir nicht und möchten in

ihr nur eine der zahllosen Abänderungen von Athalia oder Di-
ctynna vermuthen. Assmann fand sie lieiKlarenkranst, 3 Meilen
östlich von Breslau.

6. Parth enie 0.

Mehr im Süden, doch auch hier nicht überall; in Thüringen
und Schlesien; im Osten bildet Frankfurt a. d. 0. ihre Polar-?

grunze; im nordwestlichen Theile des Gebiets fehlt sie westlich

von Erfurt und nördlich von Boppard ganz.

Frankfurt a. d. 0. , selten. Erfurt (0.). Weimar. Jena
(Speyer). Boppard und Bingen. Frankfurt n. M., nicht häufig.
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Franl^en, Steler. Wels. Salzburg. Augsburg- (H.) Sluttgart.

Freiburg. Conslanz. (Lievland
, Südrtissiand , 0.)

Dass Herrich-Sehüffer die wahre Parlbeuie , die sich duri'li

die Farbe ihrer Palpen von Äthalia constant unterscheidet, ver-

kannt hat, haben wir an einem andern Orte auseinandergesclzt

(Ent. Ztg., Jahrgang 1848, S. 138).

7. Dictynna.
Fehlt im nordwestlichen Tief lande, wo "Wismar ihre Wesf-

gränze bildet, und sonst noch liie und da im Gel)iete. In den
meisten Gegenden ist sie an geeigneten Localitriten, Sumpfwiesen,
nicht selten.

Preussen, üanzig. Pommern. Wismar, nicht selten. Ber-
lin, häufig. Harz, auf den Vorbergon. Waldeck, stellenweise

häufig. Erfurt (Keferstein). Weimar. Jena, stellenweise häufig.

Leipzig, nicht häufig. Schlesien, verbreifet. Aachen. Boppard
nnd Bingen. Bei Frankfurt a, M. und im Taunus sehr häu-
fig. Biirglitz in Böhmen. Erlangen. Regensburg. Oberüs-

terreich, ülierall. Salzburg. Augsburg. AJ^'irteiriberg, ver-

breitet. Freil)uig. Constanz. Auch auf der Rcinlhalalpe. (Liev-

land. Lisel Seeland. Belgien. Paris.)

8. Phoebe.
Im südlichen Deutschland, nicht sehr Verbreilet; nördlich

von Franken und Böhmen im Westen gar nicht mehr, im Osäen

nur bei Berlin und an einem einzigen Punkte Schlesiens gefunden.

Berlin. Obernigk bei Trebnitz in Schlesien. Prag. Wiirz-

burg (IIS.) Neustadt ivn der Aisch in Franken. S\ ien. Salz-

burg. Stuttgart, selten. Um die Donauquellcji. Constanz, sel-

ten. Zürich. (Lievland. Paris.)

9. Cinxia.
Uebcrall, ausser bei Hannover. Am Harz nur am Rande (?).

10. Tri via.

Stcicr. Linz. Wien (T.) Steiermark (T.) Stuttgart, sel-

ten. (Ungarn , T. Idria , Bischoff.)

Sollte die Angabe des Yorkommens bei Stuttgart nicht auf

einem Irrthum beruhen? Westlich von Oesterreich wurde die Art

sonst nirgends gefunden.

11. D i d y m a.

Im östlichen und südlichen Deutschland sehr verbreitet; in

dem westlich vom Harze und nördlich von Ems gelegenen Theile

des Gebiets nicht mehr
Preussen. Danzig. Thorn. Stettin^ Stepenitz und Damm

in Pommern. Berlin. Frankfurt a. d. 0., häufig. Dessau. Lau-

sitz (0.) Harz, Vorberge. Thüringen (0.) Schlesien, verbreitet.

Ems. Boppard und Bingen. Frankfurt a. M., nicht selten.

Böhmen. Nürnberg und Uffenheim in Franken. Regensburg,
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liüufig. Wien. Steier. Wels. Salzliurg;. Augsburg, selten. Rauhe

Alp, häufig-. Uai die Donauquellen. Freiburg. Constanz. Ziiiidi.

Argijiinis.

12. Lalonia.
üeberall.

13. Pandora.
Die Gegend von Wien ist bis je(zt der einzige beltannio

Flugplatz des dem südüstiichen Europa (Ungarn, Dalinatien, Ita-

lien, Türkei T.) angehörigen-Fallers. Auch bei Wien ist er

sehr selten und erseheint nur in trocknen Jahren. (T,)

14. Paphia.
üeberall. Bei Frankfurt a, d. 0. sehen.

Var. Valesina.

Scheint überall selten zu seia und im nordwestlichen Theile

des Gebiets, westlich von Weimar und nördlich von Aachen ganz

zu fehlen.

Preussen. Pommern. Berlin (0.). Weiuiar. Sachsen. Aachen.

Georgswalde in Böhmen. Regensburg, selten. Möllthal in Ober-

härnthen. Tyrol. Slnltgart, sollen. (Belgien.)

15. Laodlce.
Die Provinz Preussen ist innerhalb unseres Gebiets das

einzige Vaterland des Falters und auch hier scheint er Tborn

und Elbing nicht viel zu überschieiten. Dass er auch Pommern
bewolme, wie fiüheie Schriftsteller angeben, zieht Hr. Professor

Hering in Stettin stark in Zweifel.

Königsberg (Hering i. I.) Rastenburg (id.). Elbing (Prss.

Provinzialbl.) Thorn. (Lievland.)

16. Hecate.
Bisher nur bei Wien (auf Bergwiesen T.), bei Salzburg

und angeblich auch bei Stuttgart (selten) gefunden, also auf we-

nige Punkte des Südens und vielleicht des Südostens beschränkt,

da die Angabe: Stuttgart, der Bestätigung bedarf. Eine Nach-

richt in den Jahresberichten des schlesischen Tauschvereins gibt

Hecate auch die Grafschaft Glatz zum Vaterlande. Assmann zieht

aber deren Richtigkeit in Zweifel.

17. Ino,

Im Nordosten und Süden ziemlich verbreitet, besonders in

den Ebenen und Flussfhälern; dem Nordwesten mangelt sie west-

lich von Lauenburg und nördlich von Aachen.

Königsberg. Danzig. Stepenitz bei Stettin, Wismar, nicht

selten. Sachsenwald im Lauenburgischen. Berlin. Klemzig und
Landsberg a. d. Warthe in Brandenburg (Esper). Lausitz (0.).

Schlesien verbreitet, Aachen, gemein. Im Taunus. Regens-
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liurg'. Wien. OÜerosterreicli , in ihn Flusstliälem. Salzbur«^.

Attgsburg-. Stuttgart und Tübingen, seilen, Fteiburg-, in der

Ebene luiufig. (Lievland. Fühnen, Belgien.)

18. Daphne.
Weit TCibreitet, besonders im Osten, a]»er nur in wenigen

Gegenden. Nordwestlich koniiut sie zwischen Boppard im Süden
und Leipzig im Osten nicht vor.

Königsberg. Berlin. Leipzig und Dresden, nicht häufig.

Bricg und Grafschaft Glafz. Boppard und Bingen. W'ien. Zürich.

19. Thore.
Ein wohl über die ganze Alpcnketfc verbreiteter Faller, der

in den PoLsrgegenden (Lappland, T.) Aviedererscheint. Sein Yor-

hommen bei Isnv spricht dafür, dass er bis in die subalpine Re-
gion herabsioigt.

Alpen Kärnfhens (0.), Tvrols und der Schweiz (T.), Beige

bei Isnj (Seyfler) und W^eiler (Fr.) in Oberschwaben.

20. Dia.

Fast iibeiall zu Hause, nsit Ausnahme des zwischen Halle

im Osten und Aachen im Süden gelegenen nordwestlichen Gebiets.

Preussen ; Danzig; Thorn. Pommern. Berlin. Frankfurt

a. 0., an einzelnen Stellen häuiig. Dessau. Petersberg bei Haue
(Richter). Dresden, häufig. Schlesien, verbreitet. Aachen. Ems.
Boppard nnd B. Frankfurt a. M. häufig. Biihmen. Uffenheim

in Franlcen. Regensburg. Wien. Oberösterreich, überall. Salz-

burg. Müllthal in Kärnthen. Ausgsbuig. Stuttgart, Tübingen und

Reutlingen, selten. Um die Donaufjuellen, nicht seltt-n. Freiburg, im

Gebirge. Constanz. Zürich. (Lievland"? Belgien. Paris.)

21. Euphrosvne.
Uebcrall, mit Ausnahme einiger Gegenden des Tieflandes:

Schleswig- Holstein, Frankfurt a. 0. und Hannover. Bei Dessau

selten. Auf der Reinthalalpe häufig. Bei Huiigenblut fliegt

sie noch in 5000 Fuss Mcereshühe.

22. Selene.
Ueberall, nur in den Faunen von Oberösterreich und Zürich

fehlend; bei Constanz selten. Sie scheint daher, im Gegensatz

zur vorigen Art, den Norden und die Ebenen vorzuziehen.

23. Aphirape.
In wenigen Gegenden des südlichen Deutsehlands, wo sie

im Westen bis Aachen herabgeht, im Osten auf das Alpenland

eschränkt scheint. Erst im äusserslen Norden, an den Küsten

der Ostsee, kommt sie wieder zum Vorschein.

Danzig. Hinterpommern. Eupen. Karlsruhe (Reufti). Kärn-

then, Tyrol (T.) Augsburg, auf einer sumpfigen Wald wiese.

Stuttgart, selten. (Nordfrankreich und Belgien, Boisduval.)
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24. Amathusia.
Wie der vorigo, ein Falter des Alpcnlandes wxui des südlich'

von S(iil(2,art gelegenen Wesfdeutsclilands. Erst 90 Meilen nörd-

lieh von dieser Stadt in Oslpreussen, ersclieint er wieder. Sein

Vorkommen in Lievland scheint auf eine weitere Verbreitung*

lUach Nordosten zu deuten.

I ^ Preusseu. Augsljuig, an der bei Apliirape erwähnten Stelle.

Stuttgart und Tübingen, selten. Bei Villingen und auf der Höhe
des Schwarzwaldcs (Pteutti.) Kilrnthner Gebirge auf Waldwiesen

(0.). Rheintlialalpe. Alpen der Sciuveiz (0.). (^Lievland.)

25. Pal es.

Einer der häuügorn Alpcnfalfer, sowohl auf den Kalk- als

Cenfralalpen in der alpinen und wohl auch in der subalpinen

Region.

Alpen Ohcrüsterreiehs, Tyrol's [und der Schweiz (0.), Bei

Heiiigenblui in 5 — 8009 Fuss Hüiie. Berge bei Isny (Sejffer).

Rheinliialaipc.

Var. Isis.

Nacli Ociisenlit'iiaer in der südliclsen Sdnveiz. Herr Prof.

Hering sandte uns ein Exenipijir unt der i\.ngabe „aus Tjrol."

26. Arsilaclie.
Zerstreut in der Osthälfte und dem südwestlichsten Theile

des Gebiets, aber auch hier vielen Gegenden fehlend. Im Westen
komiut sie nördlich von Stuttgart und westlich von Franken und
dem Harze nicht Jitehr vor.

Danzig. Sfepenitz bei Stettin, nur auf einem Torfmoore

and in dessen Käiäe. Neu!)randenburg]urid Neustrelitz, nur an

»Vinzoinen Stellen (Heiing). Berlin. Plateau des Oberharzes, nicht

niedriger ;i]s 2200 Fuss. NeustJidt a. d. Aisch in Franken.

Aüi Scliueeberg in Oesterreirh jiuf Waldwiesen (T.). Stuttgart

ziemlich sejlon. Constanz. (Lievland. Insel Seeland; Boie

iioiiat den hier Hiegendch Falter Pales; es ist ohne Zweifel

Arsüache.)

27. N i b e.

Nirgends selten, bis auf die Gegend von IMünster und Schles
wig-Holstein, wo sie fehlt. (Auch bei Paris ist dies der Fall •

auf Seeland kommt sie vor.) Im Schwarzwalde fliegt sie noch
in 4300 Fuss Höhe (Reutti.;

28. Adippe.
Sehr verbreitet, doch im Allgemeinen seltner als Niohe. In

Oberösterreich, dem grössten Theile von Schlesien und dem nord-
A'estlichen FJachlande, westlich vom Harz und nördlich von
Wünster, fehlt sie.

Preussen; Danzig. Stellin, Damm und Rügcnwalde in

Pommern, selten. Berlin. Dessau, nur sehr einzeln. Münster.
Harz: Vorberge. Waldeck: bei Wildungen häutig, sonst nur ein-

18
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zeln. GöUing'en. Wehnar. JtMia, niclit häufig-. In Sclilesieii

uf dem Rabeng'ebirge (oinein Theü des Rieaengeljirges) und ein-

mal bei Münsterberg- gefangen. Aao]ion, nieht liäniig. Ems.
Boppard und B., Frankfurt a. M., häufig. Bölinien. Franken,

Regensburg-. Wien (0.). Salzburg-. Augsburg. In Würtemberg
verbreitet. Um die Donau!|ueilen. Freiburg. Constanz. Zürich.

(Lievland. Belgien Paris.)

Yar. Cleodoxa.

Bei Frankfurt a. M., seilen. Böhmen. Wien (0.). (Belgien.)

29. Aglaja.
In Schleswig;-Holslein noch nicht aufgefunden, sonst überall.

(Auch auf der Insel Seelan'l.)

Fanessa.

30. Antiopa.
Allenthalben.

31. Jo.

Nirgends selten.

32. C. album.
In der Fauna von Schleswig-Holstein (und Dänemark) wie-

der nicht erwähnt, sonst alienlhalbcn.

33. V. album.
Bis jetz nur bei Dresden, Breslau, in der Grafschaft Glalz,

bei Wien (im Prater, T.) und Zürich (sehr selten) aufgefunden,

und wohl an allen diesen Orten selten. (Auch in Lievland.)

34. Poljchloros.
Nirgends selten.

33. Xanthomelas.
Im Osten weit verbreitet, dann im südwestlichsfen Theile

des Gebiets; doch wohl überall selten. Für Westdeutsc})land

bildet im Süden Stuttgart, im Osten Dessau die Grunze, inner-

halb welcher der Falter fohlt.

Königsberg-. Thorn. Ponimern, s(;l!en. Boslin. FranKfurt

a. 0., sehr selten. Dessau, seilen. Leipzig. Schandau. (v. 'Fi-

scher.) In Schlesien nur an einigen Punkten der Osthäiito sei-

nes ebenen und hügeligen Theils. Gränze zwischen Böhmen
und Mähren (Nickerl.) Liebenstein bei Eger (Richter.) Brunn

(0.). Wien (0.). Kremsmünster und Schloss-Haus in Oberösterreich.

Salzburg; Möllthal in Kärnthen. Steiermark (W. Y.), Augs-
hurg-, selten. Stuttgart, selten. Constanz. Zürich, selten. (Lievland.)

36. ürticae.
Ueberall häufig. Auch auf den höchsten Alpwiesen bei

Heiligenblut und auf der Reinthalalpe in 6000 Fuss Meereshöhe.

37. Prorsa.
Nebst der Yar. Levana sehr verbreitet, nur wenigen Gegen- 1'

.
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den (Harz, Göttinnen, Weimar und Jena, Augsburg) ganz man-
gelnd, in vielen aber selten.

Prenssen, Thorn. Stetdn, nidit selten. Wismar, hünfig.

Sflileswig-Holsloin. Berlin. Frankfurt a. 0., ziemlich selten.

Dessau, häufig. Hannover. Münster. Waldedc, (bis jetzt nur

einmal, l»<n Arolscn gcfan<j;en.) Leipzig. Schlesien, verbreitet;

im nördliclien Niederscjilesien selten. Aachen. Boppard und B.

Frankfurt a. M. KriT bei Prag. Erlangen. Altmühlthal (Fr.).

Regens])urg. Wien. Oberösterreicli, nicht gemein. Salzburg;

Bockstein in den Sulzbiirgor Alpen, 4000 Fuss hoch. Stuttgart,

selten; Bebeniiauscn und (nach Fr.) Ravensburg in Würtemberg.

Um die Donauquelle!), selten, Freiburg, häufig. Constanz selten.

Zürich, selten. (Lievland. Belgien. Paris.)

Die Yar. Porima scheint überall seifen zu sein.

38. Atalanta.
Nirgends selten.

39. Cardui.
Allenthalben. Auch auf den höchsten Alpen (Nickerl.)

Limem'tis.

40. Aceris.
Nur in wenigen Gegenden des Südostens: bei Brunn nicht

selten (0.); bei Hainburg in der Nähe von Wien (E.). (In II-

Ijrien h.iufig, 0.)

41. Lucillii.

Als sicjseres Yalerland kenneu wir nur einige Gegenden des

östlichen Alpenlandes, da die Angabe aus Schlesien noch der

Bestätigung bedarf.

Polnisch- Warfenberg und W^aldenburg in Schlesien. Spi-

tal am Pyrhn in Obciiisterrcich. Salz!)urg. Gratz (T.). Kärn-
then (W. V.)

42. Populi.
Ueberall, den nordwestlichsten Tlieil von Niederdeutschland

(Schleswig-Holstein, Hannover und Münster) ausgenommen. Bei

Thorn, Wismar, Frankfurt a. 0. und in Waldeck ist sie selten.

43. Sibylla.
Sehr verbreitet. Fehlt nur den Faunen von Danzig, Frank-

fuit a. 0., in Waldeck und dem grossten Theil Schlesiens, wo
sie bisher nur bei Münsterberg, Troppau und in der Grafschaft

Glafz gefunden wurde.

44. Camilla.
Im Süden ziemlich verbreitet; nördlich § von Aachen und

Böhmen nicht jnehr.

Aachen (einige Male). Boppard und B. Grafschaft Hanau-
Münzenberg (Bergsträsser). Töplitz und Biirglitz in Böhmen.
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Wien. Steier, Linz. Salzburg. Bei Stuttgart und auf der rauhen
Alp ziemlich selten. Um die Donauqiielien. Freiburg, einzeln

(„scheint liber den ganzen Scliwarzwald verbreitet zu sein",

Reutti). Constanz. Zürich. (Lothringen. Paris.)

Ayatiira.

45. Iris.

Sehr verbreitet, doch in sehr veischiedenein Grade der

Häufigkeil. Einem Theile des Flachlandes — den Gegenden
von Thorn, Frankfurt a. 0., Berlin und dem nordwestlichsten

Schlesien — fehlt sie ganz.

Y.ar. Jole.

Mehr im Süden. Harz. Leipzig. Boppard und B. Böh-
men, sehr selten. Heilsbrunn in Franken. Wien. Augsburg.

Freiburg, einzeln. Constanz, selten.

46. II ia.

Ilia, die Slammart, ist inj Nordosten und Süden des Gebiets

ziemli#h verbreitet, fehlt dagegen dem Nordwesten — westlich von

Jena und nördlich von Aachen, — gänzlich. Auch bei Reich-

stadt in Böhmen fand Mann nur Cljtie, ebenso Frejer bei Augsburg.

Preussen; Danzig ; Thorn. Pommern. Berlin. Frankfurt

a. 0., selten. Dessau, zuweilen häufig. Jena, äusserst seifen.

Sachsen (Mann). Schlesien, verbreitet; bei Glogau sehr selten.

Aachen. Boppard und B. Frankfurt a. M., nicht häufig. Krc"

und Stern bei Prag. Burg Bernheim in Franken. Regensburg.
Wien (Mann). Steier, Linz. Würtemberg, verbreitet. Um die

Donauquellen. Freiburg, noch häufiger, als Iris. Constanz. Zü-
rich. (Lievland. Belgien. Paris.)

Var. Cljlie.

Wenn schon die Stammart gegen Süden an Verbreitung

und Häufigkeit zunimuit, so ist dies in noch liöberm Grade bei

dieser Varietät der Fall, die überhaupt häufiger zu sein scheint,

als jene. Sie fehlt, ausser an den sclion bei Ilia erwähnten Lo-
calitäten, bei Aachen, und ist in Schlesien nur an zwei nicht

weit von einander entfernten Orten gefunden.

Danzig. Thorn. Pommern. Dessau, zuweilen häufig. Sach-
sen, häufiger als Ilia (Mann). Brieg, häufiger als Ilia. Münster-
berg, selten. Boppard und B. Fiankfurt a. M., nicht so selten,

als Ilia. Roichstadt in Böhmen, oft (Mann). Krc~ und Stern bei

Prag. Regensburg. Wien, häufiger als Ilia (Mann). Steier,

Wels. Salzburg. Augsbuig. Stuttgart, sehr häufig. Freiburg,

noch häufiger als Ilia. Constanz. Zürich. (Belgien.)

Var. Eos.

Frankfurt a. M. (E.). Möllthal in Küinthen. Stuttgart,

sehr selten.
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Eine durch die Eigenthünilichkeit der Verhreituna: ihrer

Gattunü,en und Arten vorzüglich interessante Tribiis, Nur vier

ihrer 49 Arten sind iil)erall im Gel)iefe zu Hause. Es sind vor

herrschen'! Geltiigs-, die Hälfte der Arten sogar Hochgebirgsfal-

ter. Ihr Mininuiin halten sie deshalb ini Tieflande — bei Han-
nover sind nur 9, in Schleswig-Holstein, sowie bei Wismar,
10 Satjriden — , ihr Maximum auf den Alpen, wo Nickerl in

Salzburg und Oberkili nthcn 37, Briltinger in Oberüsterreich 26 Spe-

cies aufführt.

Arge wird durch eine einzige Art repriisentirf. Erebia ist

die artenreichste und, bis auf 2 Species, dem Gebirgslande al-

lein angehölige, für das Hochgebirge besonders charakteristische

Gattung. Mit Ausnalwnc jener beiden, Medusa und Medea, welche

bis in das Tiefland hinabsteigen, bewohnt nur noch Ligea auch

die niedrigem Berge des Gebiets; alle andern sind Hochgebirgs-

falter, zumeist Alpenbewohner. In höhern Breiten erst steigen

viele derselben in die Ebene herab, Ligea am frühsten, schon

in Lievland. Keine Erebia ist allenthalben zu finden.

Durchaus auf die hochnordischen Gegenden und die alpine

Region beschränkt ist die Gattung Chionobas, deren einzige

deutsche Species sich auf unsren Aljten nicht weit aus der Nach-
barschaft des ewigen Schnees zu entfernen scheint.

Auch von den 9 Saljrus-Arten ist nicht eine allgemein ver-

breitet, da selbst Seuielc einigen Gegenden abgeht. Alle haben
bestimmte, oft auf einen geringen Umfang Jieschrankte Flugplätze,

theils dürre, felsige und waldige Berge von geringerer Erhebung,
theils sumpfige Wiesen.

Weniger an bestimmte Oertlichkeiten gebunden sind die

meisten Arten der drei letzten Gattungen. Nur 2 Hochgebirgs-
falter finden sich noch darunter; 4 sind überall gemein.

Arge.

1. Galatea.
Ueberall im bergigen Deutschland (am Harz nur auf den

Vorbergen und am Rande) und im südlichen Theile des Tief-

landes. In Preussen , Pommern, j)ei Wismar und in Schleswig-
Holstein fehlt sie (kommt aber in Lievland wieder vor). Die
Varietäten finden sich mehr südlich und auf den Gebirgen.

Var, Procida.

Wien, seifen; nach dem adriatischen Meere hin immer
häufiger (T.)

Var. Leucomelas.

Wien (T ). Salzburg.
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Erehia.

? 2. Evias.
Nach Treitsclike auf den Alpen der Schweiz; ob der Deut-

schen? (Alpen Pieinonts, Pyienäcn. HS.)

3. Nc r i ne.

Noch wenig- l)eobachte(. Nach Treitschke auf den Alpen
Kärnthens (Krains), Tyrols und der Schweiz. Nickerl fand sie

bei Heili<^enblnt in der Baumregion,

Hierher gebort vielleicht die HS. und uns unbekannte Er.

Parjncnio Boeb. Fischer, die in Steiermark vorkommen soll.

4. Goante.
Auf den Alpen Tyrols (T.), der Schweiz (0.); in Wallis

gemein (HS.)

Nach Koch 1. c. soll Goante sogar „im Taunus selten"

Torkomnien; es liegt aber dieser Angabe wohl eine unrichtige

Bestinimung- zu Grunde.

5. Gorge,
Auf den Granit- und Kalkalpen, in der subalpinen und

alpinen Region.

Heiligenblut, Zirknilz und Döllach in Oberkärnthen, zwi-

schen 4 und 7000 Fuss Höhl'. Auf der Reinthalalpe in 7000 Fuss
Hohe nicht selten. Alpen der Schweiz (0.) ; von Waliis (HS.)

? 6, IMnestra.
Auf den hüchsfen Alpen der Schweiz (0.) (und Savojens

HS.) nicht gemein. Ob innerhalb des Gebiets?

7. Manto.
In der alpinen Region der Kalk- und Granilalpen weit

verbreitet.

Alpen Sleicriuarks (0.). Gemsgrube, in 7500 Fuss Höhe;
nassfelder und jnallnitzer Tauern in Oberkürnthen, Reinthalalpe,

in 6000 Fuss Höhe, zahlreich. Auf hohen Bergen der Schweiz

(HS.). (Auch in Lappland. 0.)

8. Tjndarus (Dromus Fabr. HS.)

lieber die ganze Alpenkette , so weit sie in unser Gebiet

fällt, verbreitet; vielleicht nur in der alpinen Region. Ob auch

auf Kalkalpen?

Ali)en Oberöslerreichs (T.), Steiermarks (0.) und Salzburgs.

Bei Heiligenblut an allen höhern Steilen, bis zur Gemsgrube

(7500 ').' Auf dem St. Gotlhard (T.) und häufig in Wallis (HS.)

9. Euryale.
In den Alpen — Granit- und Kalkalpen — weit verbreitet,

ausserdem auf den Sudeten, besonders demRiesengebirgo. Auch
auf den Alpen wohl nur in der subalpinen Region.

Riesengebirge in der Nähe der Schneekojipe , von 2800'

Höh? nn (Staudfuss). Melzer Grund am Fuss der Schneekoppe
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(Zeller). Klesseiigrund (Niepold) und auf dem Schneeberge bei

Habelsch^vel•dt, Zuckinaulel bei Weisse. Gesenke.

Käni'ihen (Nickerl) und baierische Alpen. Auf der Reia-

thalalpe „mehr (halabwärfs, auf grasreiclien, freien Siellen."

Yar, Advle.

Häufiii: auf den Alpen; seltner im Riesengebirge, unter der

Stanunart fliegend.

Kochelthal im Riesengebirge, in 3800 Fuss Iliihe (Sfand-

fuss). Schobersteingebirge in Oberöslerreieh. AVallis, häufig (HS.)

10. Pronoe (x\rachne Fabr. HS.)

Einer der verbreitetsten und häufigsten Falter der subalpinen

wie der alpinen Region sowohl der Kalk- als der Centralalpen.

Mollner Gebirge in Oberüsterreich. Alpen Salzburgs und

Kärnthens , auch bis auf die höchstgelegenen Wiesen. Steier-

mark (0.). Auf hohen Alpen Tyrols (T.). Reinthalalpe. Schwei-

zer Alpen, mehr in den Thälern, als auf den Höhen (HS.).

Yar. Pjtho (falschlich Pitho).

Tjrol (Metzner).

11. Stjgne.
Ausser den Alpen nur auf dem Schwarzwalde, wo sie schon

in sehr g\'ringer Höhe {liegt. In der alpinen Region fehlt sie

wahrscheinlich. Dass sie INickerl bei Salzburg und Brittinger in

Oberösterreich nicht fanden, ist auffallend.

Schwarzwald in der Nähe von Frei!)uri>-, von 950 bis

4000 Fuss Höhe, häulig. Steiermark, Tjrol (T.). Reinthalalpe.

YV^alliser Alpen, nicht hoch (HS.)

12. Medca (Blandina Fabr. HS.)

Nächst Medusa die verbi-eitefste Erebia. Im Tieflande

jedoch kommt sie westlich von Berlin und nördlich vom Harze
nicht vor; sonst fehlt sie noch bei Aachen und im ganzen, übri-

gens so reichen Schlesien.

Danzig. Pommern, nicht überall; wo sie vorkommt häufig.

Berlin häufig. Frankfurt a. 0., a» einer Stelle häufig. Harz:

Yorberge und Rand, Göttingen. \Yaldeck, anf lichten Waldpläi-

zen überall, doch nicht in jedem Jahre gleich häufig. AYeimar.

Jena, an einigen Stellen häufig. Blankenhein bei Leipzig.

Dresden. Eifelgebirge (Mengelbier). Boppard und B. Frankfurt

a. M., häufig. Böhmen. Erlangen. Regensburg. Wien. Linz,

Wels, Steier. Salzburg und Möllthal. Augsburg, gemein. Wür-
temberg, verbreitet. Um die Donauquellen sehr häufig. Am Istei-

ner Klotz (auf Kalkboden) bei Freiburg, Constanz. Zürich (Liev-

land. Metz.)

13. Ligea.
In den Alpen und den Mittelgebirgen allgemein verbreitet,

fehlt Ligea im ganzen norddeutschen Flachlande und tritt als
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Faher der Ebene erst in Lievland auf. Die in Schlesien ge-

juachte Beobat-lilun^, dass sie als Falter mir alle zwei JaJue —
in den Jahren mit ungeraden Zahlen — erscheint, haben \\'\v seit

3845 bestätigt gefunden. Wir bitten die Herren Lepidoptcrologen,

zumal die des Südens, auf dies interessante Phänomen ihre Auf-

merksamkeit richten und ihre desfallsigen Erfahrungen verüffent-

iichen zu wollen.

Am Harz überall. Götfingen. Waldeck, überall, an glei-

chen Plätzen mit Medea, nicht selten, auj häuligsten auf den ho-

hem Bergen des Schiefergebirges. Am Inselsberge auf dem Thü-
ringer Walde, häufig (Schläger). Auf der Kunitzburg bei Jena,

hiichst selten. Riesengebirge. Glatzer Gebirge; Gesenke, bei

Münsterberg und Piatibor. Aachen. Boppard und B. Im Tau-
nus nicht selten, wäbrend sie bei Frankfurt fehlt. Karlsbad, nicht

häufig. Regensburg. Wien. Wels. Steier. Salzburg, und im

Möllthal. x\ugsburg. Stuttgart, selten; Tübingen und Reutlingen,

häufig. Um die Donauquellen sehr häufig. Im Hochgebirge bei

Freiburg liäufig. Constanz. Zürich. (Lievland, auf feuchten Wie-
sen zwischen Gebüsch.)

15. Alecto.
J'fach Ochsenheimer auf den höchsten Alpen Tjrols und

der Schweiz. Wahrscheinlich selten, wenigstens halien wir wei-

tere Nachrichten über sie nicht erhallen.

15. Pharte.
In beiden obern Regionen der Granit- und Kalkalpen, durch

die ganze Kette derselben verl)reitet.

Mollner Gebirge in Obetösterrelch. Rauris in den Salzburger

Alpen, in 4000 P"uss Hübe. Reintlialalpe 6—7000 Fuss hoch.

In Tjroi häufig (HS.). Südliche Schweiz (0.)

16. Melam])us,
Auf den Alpen häufig, in der alpinen Region uthI wolil

auch tiefer abwilrts, da er auf liohen Bergen und Haiden des

östeireichischen Schlesiens ebenfalls gefunden ist. Die Nachricht

in den Berichten des schlesischen Tauschvereins, dass er auch

auf i\en\ nur 1200 Fuss hohen Runinielsberge bei Miinsterberg

fliege, erlauben v>\r uns in Zweifel zu zichii.

Auf dem Altvater und an einigen andern Punkten des Ge-

senkes und Hochschargebirges, nur an den Südabhängen. Salz-

burger Alpen, in 6000 Fuss Hohe. Alpen Oesterreichs (bäung,

HS.), Kärnthens, Tyrols (0.) und der Schweiz, (gemein, HS.)

(Schluss folgt.)

Üäei'iclitigung.
pag. 203 ZI. 8 V. u. lies: Isochimene statt Isorsimene.

Oruck vou F, Uessenland in Stettin.
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